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Gegenangriffe gegen de« ft» verstärkenden Feind
Erbitterte Kämpfe in de« Mederlanden , bei Metz «nd am Westrand der Bogesen

Berlin , 5. Okt. Im Westen steht der Gegner vor schwie¬
rigen Entscheidungen . Herbststürme , erster Schnee in den west¬
lichen Bogesen und die von der Truppe bereits angeforderte
warme Bekleidung sind Vorboten des Winterkricges , den der
Feind aus zwei Gründen vermeiden wollte . Erstens ist er nach
seinem eigenen Eingeständnis auf Kämpfe in Eis und Schnee
nicht vorbereitet , und zweitens mutz er versuchen, entscheidende
Schlachten zu schlagen, bevor noch unsere , durch die Totalisie-
rung des Krieges freigewordenen Kräfte in vollem Umfang an
der Front zur Geltung kommen.

Im Wettlauf mit der Zeit haben wir durch den hartnäcki¬
gen Widerstand der Küstenbefestigungen , durch den Sieg bei
Arnheim und durch die erfolgreichen Abwehrkämpfe im Süd¬
teil der Westfront einen Vorsprung gewonnen . Um ihn zu
halten , verdichten wir die Kampflinien mehr und mehr . Die
ersten neuen Volks -Grenadier -Divisionen , die gegenüber den
bisherigen Infanterie -Divisionen durch verstärkte Feuerkraft
gekennzeichnet sind, haben bereits in das Ringen eingegriffen.
Der Feind sieht sich durch diese Entwicklung gezwungen , ent¬
weder vor Abschluß der Vorbereitungen loszuschlagen oder
aber für die Heranführung des dringend benötigten Nach¬
schubs noch weitere Zeit aufzuwenden und dafür die gefürch¬
teten Winterkämpfe in Kauf zu nehmen . Der vor drei Tagen
unternommene erste Versuch der Nordamerikaner , die erstarrte
Front bei Aachen wieder in Bewegung zu bringen , wurde
daher mit hohen Erwartungen begleitet . Üm so größer ist jetzt
d-ie Enttäuschung der anglo -amerikanischen Oeffentlichkeit. als
sich nach den ersten 48 Stunden herausstellte , daß infolge des
harten Widerstandes unserer Truppen das ganze bisherige
ErgeLni sder Offensive aus einem örtlich begrenzten Einbruch
bei Uebach-Palenberg an der Kleinbahnstrecke Aachen—Geilen¬
kirchen bestand. Auch wenn der Feind in und bei der Ein¬
bruchsstelle am Mittwoch in weiteren Angriffen noch gering¬
fügigen Boden gewann , blieb doch den nordamerikanischen An¬
griffen beiderseits Geilenkirchen der erstrebte Dnrchbrnchserfolg
versagt.

Andererseits muß aus der Tatsache, daß der am ersten
Tage der Offensive geschlossene Ansturm schnell in örtlich be¬
grenzte Einzelangriffe zerfiel , geschlossen werden , daß die jetzi¬
gen Vorstöße beiderseits Geilenkirchen noch nicht den erwar¬
teten Großangriff darstellen . Es geht dem Gegner gegenwärtig
offenbar immer noch um Aufmarsch - und Bereitstellungsräume.
Aus dem gleichen Grunde hat sich vorübergehend das Schwer¬
gewicht wieder mehr in den niederländischen Raum und in
das holländisch-belgische Grenzgebiet verlagert.

Durch den deutschen Sieg bei Arnheim und die rasche Ab¬
riegelung der im Raum Arnheim —Nimwegen gelandeten oder
in ihn ein gedrungenen feindlichen Kräfte ist das anglo -ameri-
kanische Angriffsunternehmen gegen Mittelholland ein Bruch¬
stück geblieben . Nur eine einzige große Straße verbindet bisher

den niederländischen Keil mit dem belgischen Raum . Da die
Zugänge zu der Ueberlandstraße an der Ostseite stark verteidigt
werden , wie sich an den harten Kämpfen beiderseits Gennep
und bei Overloon zeigte, entwickelt sich der Feind vor allem
gegen die Westseite, um die VerkehrsverLindungen von Ant¬
werpen und Turnhout nach Breda —Tilburg und Nimwegen
zu gewinnen . Für diesen Zweck ist die Masse der ersten kana¬
dischen Armee eingesetzt. Seit Tagen kämpft sie nördlich Ant¬
werpen und im Bereich des Antwerpen —Turnhout -Kanals
um wenige hundert Meter Boden . Ein Versuch, durch massier¬
ten Panzerstoß die Bewegungen zu beschleunigen, brach nach
anfänglichem Bodengewinn unter Verlust von 25 Panzern zu¬
sammen . Während die Angriffe gegen den westlichen und öst¬
lichen Sperriegel des Einbruchsraums von Eindhoven —Nim¬
wegen die Aufmarschbasen des Feindes verbreitern sollen, will
er sich in erbitterten Abwehrkämpfen mit seinem Brückenkopf
nördlich Nimwegen ein Sprungbrett für Stöße gegen die Fe -,
stung Holland erhalten . Um so bedeutungsvoller sind die Fort¬
schritte, die hier unsere angreifenden Truppen erzielten . Der
von Nordosten her. geführte , von unserer Artillerie unterstützte
Angriff nahm in harten Kämpfen zäh verteidigte Stützpunkte
an der Bahnlinie Nimwegen —Arnheim , und ein zweiter Stoß¬
keil, der westlich Arnheim den Niederrhein überschritt , gewann
ebenfalls gegen erbitterten Widerstand Boden.

Außer an den bisherigen Schwerpunkten verstärkte der
Feind mit neu herangeführten Kräften seinen Druck gegen
Metz . Die Aufklärungsvorstöße der letzten Tage verdichteten
sich im nördlichen und südlichen Vorfeld unseres Mosel-
Brückenkopfes zu starken Angriffen . An der Nordseite schlugen
unsere Truppen den Gegner bei Macheren blutig ab, im süd¬
westlichen Vorfeld wird dagegen beim Fort Driant , das starke
Angriffe auf sich zog, noch erbittert gekämpft. Im Schutze
einer dichten Feuerwalze versuchten sich amerikanische Pioniere
der Befestigung zu bemächtigen und das Werk mit Flammen¬
werfern und brennendem Rohöl auszuräuchern . Aus den Kase¬
matten heraus führte die Besatzung jedoch energische Gegen¬
stöße und schlug in hin und her wogenden Kämpfen die Noü >-
amerikaner blutig ab.

Weiter südlich leisteten unsere Truppen westlich' Salz -
bürgen,  im Walde von Parroh  und an den westlichen
Vorhöhen der Vogesen  erfolgreichen Widerstand gegen den
an zahlreichen Stellen mit starken Kräften angreifenden Feind.
Immer wieder gingen sie zu Gegenangriffen über und ent¬
rissen den Nordamerikanern , meist in blutigen Nahkämpfen,
das vorübergehend von ihnen gewonnene Gelände . Wenn sich
somit am Mittwoch trotz wachsenden feindlichen Druckes keine
ins Gewicht falleriden Aenderungen der Frontlinien ergaben,
so zeigt das die Härte und Zähigkeit unserer immer wieder zu
Gegenschlägen bereiten Truppen.

Die KapilMti««Warschaus
Kan^ Onndlnnse « seit dem 2. Oktober eingestellt — 230 VV0 Zivilisten im letzte« Aufstandsgebiet befreit

Bier polnische Regimenter legen die Waste« nieder
Sonderbericht von Kriegsberichter Karl -Otto Zottniann

DNB — ,5 . Okt. <PK .) Seit dem 2. Oktober , 20.00 Uhr,
sind die Kampfhandlungen zwischen den im Raum der Stadt
Warschau kämpfenden polnischen Verbänden und den deutschen
Truppen eingestellt . Am 3. Oktober , 7.00 Uhr morgens , begann
der Abbau der polnischen Barrikaden , einen Tag später fand
der Abmarsch der ersten polnischen Verbände statt , die ihre
Waffen niederlegten . Damit ist der Kampf der Polen um ihre
Hauptstadt zu Ende . Eines der blutigsten Kapitel in der Ge¬
schichte dieses Krieges ist abgeschlossen.

Ueber Warschau liegt ein grauer , wolkenverhangener Vor¬
mittag . Heeres - und Polizeiposten stehen zwischen den Ruinen.
Berge von Schutt säumen die Straßen . Schwarzvcrkohltes
Balkenwerk , gesprengte Mauern ragen anklagend zum Him¬
mel. Ausgebrannte Fahrzeuge , umgestürzte Straßenbahn¬
wagen sind beiseite geräumt . Barrikadenreste türmen sich noch
in den Querstraßen . Artillerie und Flak schießen über die
Weichsel hinüber in die Stellungen der Sowjets , die vom jen¬
seitigen Ufer tatenlos dem Untergang von Warschau zugesehen
haben . Nach dem Zusammenbruch der Vorstädte Mbkotow und
Zoliborz ist die Stunde der Niederlegung der Waffen für die
Kämpfer der Innenstadt gekommen.

Die Spitze des Regiments , das als erstes aus Warschau
herausgeführt wird , überschreitet 9.30 Uhr die deutschen Li¬
nien . Der Regimentskommandeur meldet sein Regiment Oberst
Schmidt . In Viererreihen marschieren die Kompanien der pol¬
nischen Heimatarmee in die Gefangenschaft . Das erste Regi¬
ment zählt 375 Offiziere , 1250 Unteroffiziere und Mannschaften
und 221  Frauen , die setzt mit ihrer gesamten Ausrüstung an
«r Technischen Hochschule vor den deutschen Abnahmeoffizie¬
ren vorbeiziehen . Granatwerfer , Panzerbüchsen und andere
Panzerbrechende Waffen , Maschinengewehre , Maschinenpistolen
und Karabiner werden mitgeführt . Kompanie ans Kompanie
marschiert stumm, die meisten den Blick auf das Pflaster ge¬
richtet , vorüber . Am Ende der Einheiten folgen die Frauen,
die hier Dienst als Rote -Kreuz -Schwestern , als Stabs - oder
Nachrichtenhelserinnen taten.

Es ist der Marsch der Verratenen , der Verlassenen und
Belogenen . Ihre Gesichter sind von der Entbehrung gezeichnet,
ihre Wangen eingefallen . Vielen sicht man die Verzweiflung
an , manchen zucken die Lippen vor verhaltenen Tränen . Wenn
sie auch in geschlossener Formation im Gleichschritt stolz und
aufrecht zwischen der Postenkette unserer Grenadiere dahin¬
marschieren , so verleugnet doch kein Antlitz in ihren Reihen

die furchtbare Enttäuschung über den Betrug Moskaus , Lon¬
dons und Washingtons . Es ist die Tragik eines Volkes, dem es
nicht an Mut , wohl aber an besserer Einsicht und politischer
Klugheit gebricht, daß es hier von seiner völlig zerstörten und
verbrannten Hauptstadt Abschied nehmen muß , deren Schicksal
es selbst heraufbeschwor.

Angesichts dieser jungen Menschen, denen morgen das ge¬
samte Offizierkorps mit der Generalität und insgesamt noch
drei Regimenter folgen werden , wird noch einmal die Erinne¬
rung an die Kampftage wach, die am Dienstag den 1. August,
nachmittags um 17 Uhr , bei strahlendem Sommerhimmel be¬
gannen und eine Folge schwerster und blutiger Stratzenschlach-
ten wurden . Von den Fahrdämmen setzten sich die Kämpfe in
den Häusern bis in die Labyrinthe der unterirdischen Kanali¬
sation fort , bei denen die Polen furchtbare Verluste hinnehmen
mußten . Immer in der Hoffnung auf die anglo -amerikanischh
und die sowjetische Hilfe traten sie hinter ihren zwei Meter:
hohen Barrikaden auf , bis zuerst das Fort Mokotow und dann
die Vorstadt Zoliborz kapitulierten . Nur wenige hundert Meter
von den Sowjets entfern : war dennoch keinerlei Unterstützung
möglich, ja die Sowjets schossen ihr Störungsfeuer auch in die
von den Polen beherrschten Gebäudeviertel . So verbluteten sie
sinnlos , opferten ihre Hauptstadt , deren Zivilbevölkerung in
dem nun befreiten Jnnenviertel Warschaus jetzt noch mit
280 000 angegeben wird.

Der hartnäckige polnische Widerstand wurde mit dem Ein¬
satz modernster deutscher Straßenkampfmittel gebrochen. Die
tapfer kämpfenden Einheiten der Waffen -SS , des Heeres , der
Polizei , von der Luftwaffe laufend unterstützt , häben dem
Warschauer Traum ein baldiges Ende bereitet . Der Kampf , der
in den ersten Augusttagen von Polizeistreifen , Landesschützen-
wachcn, von Post -, Eisenbahnbeamten und Selbstschutzeinheiten
ausgenommen wurde , ist angesichts der vormarschierenden Bol¬
schewisten, die sich zeitweilig sogar in den Besitz von Brücken¬
köpfen in Warschau setzen konnten , siegreich beendet . Die Waf¬
fen, die sich auf dem Kasernenhof türmen , sind sowjetische, bri¬
tische und deutsche Modelle , die von den Aufständischen seit
Jahr und Tag gesammelt worden sind. Sie haben ihren Zweck
nicht erreicht . Mit dem Zusammenbruch des Kampfes der Regi¬
menter der polnischen Heimatgarde in Warschau ist auch der
Rest dieser Bewegung im Generalgouvernement lahmgelegt
worden.

Die Reste und Trümmer von Warschau werden seit dem
5. Oktober vollständig von deutschen Bataillonen beherrscht.

Das Drama von Arnheim (
Deutsche Infanterie überlegen gegen feindliche Spezialtrupp»»

^ -PK Ein Kriegsberic oer ^ -Standarte „Kurt Eggers^
schreibt aus dem Westen:

Als der Feind in den Nachmittagsstunden des 17. Septem,
ber Lustlandetruppen und Fallschirmiäger hinter unserer Fron»
in Arnheim , Nimwegen und Eindhoven landete , war seine Abi
sicht klar : Die hängengebliebene Generaloffensive sollte unteK
allen Umständen in allerkürzester Zeit Erfolge zeitigen. Durch
den sofort angesetzten Angriff aus dem Raum Antwerpen - <
Maastricht sollte die Verbindung mit den schwer ringenden
Verbänden im Raum Neerpelt schnell he^ estellt werden . Hat¬
ten sich die feindlichen Truppen die Hand gereicht, so wäre dir
nächste Phase der Durchstoß nach Norden zur Zuidersee gewesen,
um damit das holländische Küsten- und Mündungsgebiet abzu-
schneiden und gleichzeitig eine zu' nnenhängende Front gegen
das Reich aufzubauen.

Diesen Absichten des Femde > wurde mit sofort angesetzten
Gegenangriffen begegnet. Besonders der Raum von Arnheim
hat sich aus den Kämpfen gegen den gelandeten Feind hcraus-
geschälk Als eigene Verbände durch dauernden Nachschub
schwerer Waffen genügend verstärkt waren , wurde der konzen¬
trische Angriff eingeleitet. Panzer und Sturmgeschütze mit auf¬
gesessenen Grenadieren des Heeres und der Waffen-ss drangen
in die feindlichen Stellungen ein. Die Luftwaffe unterstützte
durch laufend geführte Angriffe das Vordringen der ersten
Truppen . Artillerie und Werfer behämmerten den Kessel. Zur
Verstärkung seiner schwer ringenden Verbände setzte der Feind
weitere Luftlandetruppen ein, darunter ein ganzes Regiment
Polen . Aber auch sie und die aus dem Raum Nimwegen zur
Entlastung angesetzten Truppen konnten den deutschen Sperrt
riegel südlich Arnheim nicht durchbrechen. Ihre verzweifelt ge¬
führten Angriffe wurden immer wieder blutig abgewiesen, Ge¬
fangene wurden eingebracht und hohe Zahlen an Toten und
Verwundeten festtzestellt. Der Divisionskommandeur wurde ge¬
fangengenommen . Nach einer Woche Kampf waren die Haupt¬
kräfte der im Raum Arnheim abgesebten Trupven vernichtet.
Zur völligen Bereinigung des Kessels traten die deutschen Ver¬
bände nochmals an.

Ueber die in den Bereitstellungsräumen liegenden Grena¬
diere des Heeres und der Wasfen-ss heulten stundenlang Artil¬
lerie- und Werfergeschosse aller Kaliber. Brand wälzte sich durch
die Straßen , Rauchpilze schossen zwischen den feindlichen Stei¬
lungen in den brodelnden Himmel. Dann lösten sich die deut¬
schen Grenadiere aus den Löchern. Im Nahkampf, Mann gegen
Mann wurde der Feind zuiammengeschlagen. Es waren di«
gleichen Männer , die Fwa/enwürfe und sin denlanges Artis«
lerietrommelfeuer vor Caen und Argentan siebten. Diesmal
War die Rolle verte -seht. Nicht nur die Ueberlegenheit des
deutschen Infanteristen bewährte sich im Kampf gegen LieSpezinle
truppen des Feindes . Jetzt hatten wir die annähernde Gleich,
heit der Waffen, dazu die Qualität . Die Niederlage des Fein¬
des im Raum Arnheim ist vollkommen!

DL letzten Reste der 1. englischen Luftlandedivision wurde»
durch die zerstörten Straßen des Vorortes Osterbek geführt . Daix
Grauen vor dem unbezwingbaren Kampfgeist, dem sie auch dies¬
mal wieder begegneten, steht in ihren Gesichtern. Ihre Haltung!
ist schlaff. Müde und abgerissen Wanken sie durch Trümmer,
Ihre Jeeps (Echte Geländewagen ) und leichte Kräder liegest
zerrissen zwischen Waffen, Munition und Ausrüstungsgegen¬
ständen. Die Wracks der Lastensegler ragen dazwischen. In den
Granattrichtern , zwischen Mauern und gespaltenen Bäumest
liegen ihre Toten . Teilnahmslos streifen ihre Blicke darübes
hin . Die Augen können das Bild der Vernichtung, in die sts
hineingcwatet sind, kaum mehr fassen. Die über dem Nieder¬
rhein abgesprungenen und gelandeten Feindverbände sind ver¬
nichtet! Die linke Flanke des Gegners , die sich drohend geg?n
die ntederrheinische Tiefebene ausstreckte, ist weiter verkürz«
Eisenhower hat nicht damit gerechnet, daß er hier in einest
Hexenkessel springen würde . Nun muß es ihm langsam bewußt
werden, daß der deutsche Soldat erst recht unerschütterlich vop
den Toren des Reiches steht und seine Heimat beschützt.

„Zch warte nur auf die Sherman"
Von ^ -Kriegsberichter Rudolf Kleemann  >

U-PK . In den wechselseitigen Kämpfen um Elbens bewies
ein junger -^-Grenadier erneut , daß jene Kaltblütigkeit noch
nicht ausgestorben ist, die Kleist in seiner Anekdote vom tapse»
ren Husaren verherrlicht. Der Feind war in die Stadt ein?
gedrungen . Auf der Ausfallstraße zog sich eine größere Kolonn»
deutscher Fahrzeuge zurück. Die Fahrer mußten alles Können
und ihre ganze Nervenkraft ausbieten, um die Absetzbewegung
in guter Ordnung schnell durchzuführen. In dieser spaunnng-
geladenen Atmosphäre sah der Kolonnenführer einen Gre¬
nadier , der an einer Hauswand lehnte, seine Zigarette rauchte
und mit der Miene des Unbeteiligten nach Elbens hinüber¬
schaute. Gerade stockte der Waqenzug. „Was machen Sie denn
da?", lautete die erstaunte Frage . „Ich warte nur auf die
Shermann ", .erwiderte der Junge , kaum achtzehn Jabre alt,
und wies ans drei bereitgelegte Panzerfäuste hin . Am Abend,
als der Untersturmführer den Grenadier zufällig wicdcrtraf,
erkundigte er sich nach dem Erfolg . Der Brave machte ein
leicht bekümmerles Gesicht. „Einmal ging es daneben, aber
zwei Panzer blieben brennend stehen."

London , Washington und Moskau haben ihr grausames Spiel
mit dem Glauben ihrer polnischen Verbündeten durch die fast
vollkommene Auslöschung Warschaus gekrönt . Der Kamps an
den Weichselufern der einstigen Hauptstadt des Landes gegen
die Bolschewisten aber geht weiter!

General Vvr-Komorowski in deutscher Gefangenschaft
Berlin,  S . Okt. Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt,

befindet sich der polnische General Bor -Komosowski, der Kur lich
zum Oberdefeh'shaber aller polnischen Streiikräfte ernannte Füh¬
rer der WarschauerAufständischen, nach erfolgter Kapituiot on ln
deutscher Gefangenschaft. In der Begleitung BorkomoroNpkts
befanden sich seine sämtlichen Stabsoffiziere , sowie mehrere
polnische Generale.



Der MitLelpfeiLer steht
Grenadiere an -er KanSaiakschafront flcher« das Absetze« I«

Nordfinnland
lP .K.j Nach dreijährigem Stellungskrieg mutzten sich

durch den Abfall Finnlands Teile der deutschen Truppen im
noröfinnischen Raum von den bisherigen Frontabschnitten
absetzen. Sofort nach Bekanntweröen der finnischen Ver¬
handlungsbereitschaft gingen Sie Sowjets vor allem an der
Kanöalakschafront, dem Mittelpfeiler der deutschen Vertei¬
digung, zur verstärkten aktiven Kampfftthrung über . Schon
aus strategischen Gründen bot sich hier der sowjetische An¬
griff an, denn von diesem Frontabschnitt führt die einzige
Eisenbahnlinie als Abzweig der Murmanbahn nach Nord-
finnland und zum Erzgebiet Schwedens.

Wie gefangene sowjetische Ofiziere aussagen , wollten
die Bolschewisten die Masse der an der Kandalakschafront
kämpfenden deutschen Divisionen durch Vorstoß starker
Kräfte aus die RückzugZstraße und auf das Wegkreuz Salla
einkesseln. In der Hoffnung aus die schnell zu erbeutenden
deutschen Verpflegungslager waren die sowjetischen Anfan¬
teristen mit Verpflegung für nur zwei Tage durch den
Urwald Lapplands marschiert.

Während an der alten Hauptkampffront die Grenadiere
ihre Stellungen noch gegen heftige Frontalangriffe hielten,
erfolgte der Abtransport sämtlicher Wehrmachtgüter und die
Zerstörung aller für den Feind wichtigen Anlagen . Zum
gleichen Zeitpunkt war es dem Feind von Norden aus¬
holend gelungen , auf mehrere Kilometer Breite die deutsche
Rückmarschstraße und Eisenbahn zu sperren . Grenadiere
eines Berlin -brandenburgischen Regiments . Männer »er
Waffen -Ü, Artillerie , Panzerjkger und im Erdkampf ein¬
gesetzte Flak griffen sofort die sowjetischen Schützenregimen¬
ter an nnü erzwangen nach zähen, harten Kämpfen Sie Oeff-
nung der Hauptstraße.

Gleichzeitig mit dem Durchbruch auf i»te vauprirrage
chatte der Feind aus Norden kommend zu einer zweiten
Zange angesetzt, um den Schlüffelpunkt Salla zu gewinnen
und vom Rücken her die deutsche erste Auffangstellung ein¬
zukesseln. In tagelangen Waldkämpfen schlugen Grena¬
diere , Männer der Waffen-si, Panzerjäger , Eröflak und
Werfer , von Artillerie und Schlachtfliegern hervorragend
unterstützt , die Angriffe der starken 'Feinbkräfte ab. An
dieser Straße von Korja nach Salla erlitt der auch hier mit
Panzerunterstützung angreifenöe Feind besonders hohe blu¬
tige Verluste . Beim entscheidenden letzten Angriff auf einen
sowjetischen Brückenkopf fielen unseren Grenadieren die
gesamte Artillerie eines Regiments , vier Pakgeschütze und
zahlreiche Granatwerfer sowie leichte und schwere Anfan-
teriewasfen in die Hände.

Die erste Phase der beweglichen Kampfführung , bei der
die Grenadiere der Kanöalakscha-Front In allen- Walökömp-
fen ihre Ueberlegenheit als Einzelkämpfer gezeigt haben,
ist abgeschloffen. Dem Feind wurden bet seinen vergeblichen
Angriffen so schwere Verluste an Menschen und Material
zugefügt , daß er fett dem Erreichen und endgültigen Sichern
der deutschen Auffangstellung im Raum von Salla nur noch
geringe Aufklärungsvorstöße unternimmt.

Die sowjetischen Verluste an der Kandalakscha-Front
belaufen sich bis zum 17. September auf rund LIM Tote.
Gefangene , darunter sechs Offiziere , wurden eingebracht.
Erbeutet wurden u. a. zahlreiche Geschütze, Panzerabwehr¬
kanonen, schwere, mittlere und leichte Granatwerfer . Pan¬
zerbüchsen, Maschinengewehre und Handfeuerwaffen . Ver¬
nichtet wurden außer mehreren Geschützen 20 Flugzeuge,
davon wurden 18 durch Flak , zwei durch Infanteriewaffen
abgeschossen. Vernichtet wurden ferner 18 Panzer , davon
mehrere durch Anfanterie -Nahkampfmittel . Während den
Absetzbewegungen und zur Sicherung der NachkommanöoS
wurden die Grenadiere vor allem durch die ausgezeichnete
Arbeit der Pioniere unterstützt.

Kriegsb erichter Stuvenhagen.

Sechs gegen hunderi!
Von Kriegsberichter Karl Zimmer mann

PK . Bei eir .' r Jagdgruppe im Nordosten. Die Kämpfe
lm Baltikum siiio in aller Heftigkeit wieder entbrannt . Wie
auf dem Boden, versuchen die Sowjets auch in der Luft, das,
was sie durch normalen Einsatz ihrer Kräfte nicht erreichen
können, dnrch den Einsatz der Massen zu erzwingen : Ein Bom¬
berverband nach dem anderen fliegt in die Räume , in denen
um die Macht über das Baltikum gekämpft wird . Ein Pulk
Jäger nach dem anderen wird vorgeschickt. Auch in den Lüften
ist es in diesen klaren Herbsttagen ein hartes Ringen geworden.
Aber trotz solcher zahlenmäßigen Uebermacht an Material und
fliegenden bolschewistischen Angreifern erlebten unsere Jäger,
wenn sie sich diesen massierten Gegnern entgegenwarfen, oft
genug, daß sich die Sowjets wenig zutrauen , daß sie nach wie
vor r -' :re Jagdflieger sehr respektieren. Es geschieht immer
wieser , daß starke Sowjetverbände , wenn die Begegnung mit
deutschen Jägern befürchten müssen, unverrichteterdinge um-
kcbren.

Schwere Kiimpse im große«- ««««ho« «
Fortdauer « der heftigen Kampf« im belgisch-holländischen Grenzgebiet — Feindliche Angriff« i»
Mittelitalie « « etter erfolglo » » Atlantikstntzpunkte bekämpfe« wirksam feindliche Ansammlung ««

Aus dem Führerhauptquartier . S. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der belgisch-holländischen Grenze südwestlichArnheim
und an der Maas beiderseits Gennrp dauern die heftigen
Kämpfe mit sich verstärkende« kanadischen und englischen Ver¬
bänden an. Der Feind gewann nördlich Turnhout ernent
Boden. Seine Versuche, nach Tilburg durchzustotzen, wurden
unter Abschutz von 25 Panzern verhindert.

Nach massierten Angriffen beiderseits Geilenkirchen konn¬
ten die Nordamerikaner ihren Einbruch bei Nebach erweitern,
verloren aber bei einem Gegenangriff unserer Grenadiere
mehrere hundert Gefangene und einige Panzer.

Im Kampfraum Metz kam es zu örtlichen Gefechten. Um
eine Einbruchsstelle wird noch gekämpft.

Im Parroh -Wald und auf den Vorhöhen der Westvogesen
behaupteten unsere Korps in schweren Kämpfen ihre Stellun¬
gen gegen zahlreiche Angriffe von Verbänden der 7. amerika-

! nischen Armee und warfen in kraftvoll geführten Gegenangrif-
! fen den eingebrochene» Gegner wieder zurück.
> Unsere Stützpunkte am Atlantik bekämpften wirksam An-
>sammlungen des Feindes und wiesen Aufklärungsborstöße ab.
! In Mittelitalien liefen sich auch gestern wieder die starken
! Angriffe der 5. amerikanischenArmee an den von nnserev
Grenadieren und Fallschirmjägern zäh verteidigten Bergstel¬
lungen des etruskischen Apennin fest. An der adriatischen Küste
scheiterten mvhrere Vorstöße des Gegners.

Im grotzen Donaubogen find bei und nördlich Zajeear
schwere Kämpfe mit den weiter vordringenden Sowjetverbän¬

den im Gange. Auch nordöstlich Belgrad wird erbittert ge.
kämpft.

Im ungarisch-rumänischen Grenzgebiet erzielten ungarische
Truppen bei Maros örtliche Fortschritte. Südlich Grotzwardein
schlugen unsere Grenadiere feindliche Krafte in schwungvollen
Gegenstützen zurück. Der Gegner erlitt in diesen Kämpfen hohe
blutige Verluste.

Weitere sowjetische Angriffe im Raum vön Torenburg
und im Szekler-Zipfel wurden im wesentlichen abgewiesen. Um
eine Einbruchsstelle wir- noch gekämpft.

In den Waldkarpathen blieben heftige Borstütze der Bol¬
schewisten in unserem Abwehrfeuer liegen.

Die Durchbruchsversuche neu hcrangeführter sowjetischer
Divisionen an Sen Paffen der Ostbeskiden blieben auch gestern
ohne Erfolg . Die feindlichen Angriffe brachen zum grotzen Teil
bereits vor unseren Stellungen im Feuer «nserer Artillerie
zusammen.

Am Narew nördlich Warschau brachten einige örtliche An,
griffe Erfolg.

Ein sowjetischer Einbruch in unsere Stellungen nördlich
Schaulen wurde abgeriegelt.

Am gestrigen Tage griffen nordamerikanischeTerrorbom-
ber das Stadtgebiet von München an. Es entstanden Schäden
an Wohnhäusern, Kulturstätten und öffentlichen Gebäuden,
u. a. wurden mehrere Krankenhäuser und sieben Kirchen zer.
stört bzw. schwer getroffen. Flakartillerie ,der Luftwaffe und
Jäger schossen am gestrigen Tage 21 anglo -amerikanische Flug¬
zeuge ab.

Es geschieht sogar, daß große sowjetische Verbände , sobald
nur wenige deutsche Jagdflugzeuge den Kampf mit ihnen auf¬
nehmen, von ihrem Auftrag «blassen, in Verwirrung geraten
und regelrecht die Flucht ergreifen. Dadurch erzielen unsere
Jäger neben den direkten Erfolgen , neben den Abschüssen, mit¬
unter Wirkungen, die die Verbände des Heeres unmittelbar ent¬
lasten und zur Sicherung unseres, baltischen Hinterlandes be¬
trächtlich beitraqen.

Unteroffizier B .. der mit semem Nonensueger uno zwc,
anderen Rotten zur freien Jagd unterwegs war , erhielt den
Befehl, einem inzwischen gemeldeten größeren Bomberverband
der Bolschewisten entgege'nzufliegen. Als unsere sechs Jäger
diesen Verband sichteten, stellten sie fest, daß es sich um insgesamt
60 Bomber handelte , die in zwei Pulks nebeneinander flogen
und von nicht weniger als 16 Jägern geschützt wurden.

Unsere Jäger stürzten sich sofort auf den zu je zwei
Maschinen durcheinander kurvenden Jagdschutz, wobei Unter¬
offizier B. einen Abschuß erzielte. Während die beiden an¬
deren Rotten an den sowjetischen Jägern -blieben, fuhr er selbst
mit seinem Begleiter rücksichtslos in den einen der beiden
Bomberpnlks . wo große Verwirrung entstand. Zwei Bomber
wurden in kürzester Zeit zum Absturz gebracht, einem dritten
wurde hart zugesetzt. Das aber war der geringere Erfolg , mit
dem der bewu-.'oernswerte forsche Angriss des jungen Flug¬
zeugführers aus der Jagdgrnppe des Eichenlaubträgers Major
Rudorffer belohnt wurde. Die Bomber nämlich, die sich über
freiem Feld und weitab von irgendeinem Ziel befanden, das
einen solchen Maffenangriss gelohnt hätte , warsen ihre gesamte
Bombenlast ab und nahmen unverzüglich wieder Gegenknrs.

So wr^ de ein bedeutendes Angriffsunternehmen der
Sowjets zerschlagen. Stellungen , Ortschaften. Verkehrsanlagen
und Material sollten zerstört werden. Aber nur Wiesen und
Oedland wurden aufgerissen. Deutsche Soldaten sollten ver¬
nichtet werden. Statt dessen erlebten deutsche Soldaten einen
Triumph fliegerischer Tapferkeit.

»ttpsece- rettsttttge srr
An der Niederkämpfung des Ausstandes in Marsch»

waren neben Verbanden des Heeres, der Massen--- und d>
Polizei auch freiwillige Ostverbände beteiligt. Den Männer
vom ostmuselmanischen -- -Regiment 1- und von den beide
hier eingesetzten Bataillonen des Aserbeidschan-Regimems 11
konnten wiederholt Tapferkeitsauszeichnungen , darunter El
1. und 2. Klasse, für die Zerschlagung zahlreicher Widerstande
nesier verliehen werden.

Erfolgreiche Gegenstöße in Italien
Im westlichen Teil der italienischen  Front fanden

keine bedeutenderen Kampfhandlungen statt. Stärkere , je¬
doch örtlich begrenzte Angriffe führte der Feind nördlich
Castiglione bis zum Monte Castell ». Bei Mong -
htdoro  trat der Feind ernent zum Angriff an : unter blu¬
tigen Verlusten scheiterten jedoch hier wie nordwestlich
Ca fiel del Rio  seine Armriffe im zusammenaefatzten
Feuer aller Waffen. —'

Tapferkeitsauszeichnung für Ukrainer
Micha zerschlägt bolschewistische Schliche

---PK . Ein Kriegsberichter der -- -Standarte „Kurt Eggers"
schreibt:

„Ob der Micha da vorn liebenbleiben will ?" — „Jetzt
kann er Wohl nicht mehr zurück, Herr Hauptmann , bei diesem
Feuer ." — In diesem Moment bricht der Ukrainer seine
Maschinengewehrgarben gegen den Waldrand plötzlich ab. —
„Na, Ladehemmung ? Nein ! Der schießt ja Einzelfeuer . Ist
denn der Micha wahnsinnig geworden? Hört er das Urrä-
geschrei nicht immer näherkommen?"
Micha schleicht sich an die Bolschewisten

Micha hört nun wirklich ganz auf zu schießen. Er schiebt
sein Maschinengewehr vor sich her und kriecht, wie ein Wurm
an die Erde gepreßt, einige Meter vor . Das Urrägebrüll wird
immer stärker. Micha horcht krampfhaft gegen den Wald. Es
ist unmöglich, daß das unaufhörliche Feuer von einer vor¬
gehenden Linie kommt. Aber sehen kann er nichts. Er darf
ja den Kopf nicht heben. Warum klingt das Geschrei nur so
gurgelnd ? Er windet sich durch hohes Gras , etwa zwanzig
Meter nach links bis zum Bach hin . lauscht über den Wasser¬
spiegel, hält auch das Ohr unter die Fläche. Nein , das Wasser
gurgelt nicht das Urrä heran . Etwas hastig robbt er wieder
vor. Ein Streifschuß schießt ihm mit dem Stahlhelm die
tarnenden Grasbüschel vom Kopf. Im gleichen Augenblick
knistert ein Ast drüben im Walde zur Erde . Verdammt , er
darf doch nicht anfsehen. Sein Helles Gesicht ist von Geschossen
umpfiffen . Voller Wut drückt er es in den sumpfigen Boden
und höhlt dann aus einer schlammigen Kruste sein« Augen
aus.

Micha zerschießt den geblufften Stoßtrupp
„Urrä , urrä ", auf- und abschwellend. „Huij , huij ", sirren

die nach ihm suchenden Geschosse. Micha dreht sich langsam in
den Sumpfboden ein. Nun liegt er ganz still. Rein , er ist
jetzt ganz sicher, daß da drüben keine Menge ist, die sich näher
heranbewegt. Sein ganzer Körper ist wie in eine Moor¬
packung eingehüllt . Nur sehen jetzt, nnr beobachten. Er bohrt
seine Augen durch dichtes Gras . Sie schmerzen bereits vor
Anstrengung , so starrt er auf einzelne Stellen . Sein zielen¬
der Blick Hai jetzt ein fortwährendes Schwanken eines Kiesern-
astes erspäht, jedesmal , wenn ein Schutz aus dieser Richtung
über die Wiese pfeift.

Ganz ruhig , fast ohne Bewegung , bringt er sein Ma¬
schinengewehr in Stellung . Dann jagt er Leuchtspurgarben in
die Baumkrone . Und plötzlich, wie abgewürgt , bricht das
„Urrä "-Gebrüll ab. Ein großes Bündel Kiefernzweige kracht
durch dürre Aeste zur Erde . Und dann holt er noch fünfzehn
solcher getarnter Baumschützen aus den Baumkronen . In einer
Astgabel hängt ein durchschossener Lautsprecher wie eine Fratze,
die den von ihr geübten Bluff noch immer höhnisch beginnst.

Micha erhält am nächsten Tage vom Chef der Polizei¬
kompanie die bronzene Tapserkeitsauszeichnung für Angehörige
der Ostvölker.

rvkclMlllilüW lilVWer
MEdiua «-dorn» Roman von Hans Posendorf

12. Fortietzung
Plötzlich merkt Martm , üatz er noch völlig angekleidet ist,

und diese Tatsache bringt ihm mit einem Schlag die Wirklich¬
keit zum Bewußtsein . Die Ereignisse des Abends und der
Nacht stehen wieder klar vor jemen Augen — bis zu dem
ttugenblick, als er sein eigenes Zimmer betrat , u.-ü " "ck dem
Fellner klingeln wollte . Nur begreift er nicht, wie er unter
solchen Umständen sich aus sein Bett hat legen und etnschlasen
können Seine ohnehin üble Lage bat sich nun noch ver¬
schlimmert. Wer soll ihm jetzt, nachdem er sich um den zu
Boden Gei ^ iagenen gar nicht mehr gekümmert und keine
Hilfe geholt bat , noch glauben , daß er keine böse Absicht
hegte?

Doch an den Tatsachen ist nun nichts mehr zu ändern,
uno er muß die Folgen seiner Handlung tragenl Vor allem
muß er feststellen, ob der Mann ernstlich verletzt ist, und m
diesem Falle sür sachgemäße Pflege des Kranken soroen.
Und dann wird er sich sofort der Polizei zum Verhör stellen.

Martin springt vom Bett aus und bringt tn fliegender
Eite seinen äußeren Menschen in Ordnung . Nun will er
seinen Hut vom Haken an der Tür nehmen , doch der hängt
nicht dort . Er blickt sich suchend im Zimmer um . doch nirgends
ist der Hut zu sehen — und der Mantel auch nicht.

Martin überlegt , wo er die Sachen gelassen Hai. In
derselben Sekunde , in der es ihm blitzartig klar wird , klopft
semand an seine Tür . Er öffnet ohne Zögern und sieht sich
einem fremden Herrn gegenüber.

V°r»eiben Sie , icsi möchte Sie einen Augenblick spre¬
che " iant ner Herr mit einer leichten Verbeugung . „Her-
nar -..>i ..nnim'üar — hier ist meine Le"i«matton ."

. hi -ei : »>s für Martin keinen Zweifel mehr über die
Z iiimeiihänge : er erinnert sich nun genau , baß er beim
Be .roten des Hemden Zimmers seinen Mantel aus dem Arm
trug und daß er ibn zur Seile wart — vermeintlich auis
Bett — als er das Fenster schließen wollte . Den Hut hatte
er zwar ausbedalten : aber der ist ihm wahrscheinlich bei dem

- ;riff durch den Fremden vom Kops gefallen . Beide Gegen-
s de sind also in dem Hemden Zimmer zurückgeblieben
- dar ! gesunden worden ; der Wirt bat sie bereits als ihm.

-1 gebäro - d e-?. >'" *> n»n kommt die Polizei , um

ihn zu verhastenl Warum , zum Teufel , ist er nicht fünf
Minuten früher ausgewacht ? Dann wäre er dieser peinlichen
Lage durch seine Selbstanzeige noch zuoorgekommenl

Während ihm das durch den Kops gegangen ist, hat er
ganz mechanisch zu dem Beamten gesagt : „Bitte , treten Sie
ein !" Und während Hernandez der Auflorderung folgt, fährt
Martin fort : „Ihr Besuch gerade tn diesem Moment ist sür
mich keine angenehme Überraschung . Ich wollte mich nämlich
soeben . . ."

Die Worte .freiwillig der Polizei stellen', die Martin
schon aus den Lippen hatte , kann er nicht mehr aussprechen,
denn der Kommissar , in der Meinung , den Fremden »n
irgendwelchem harmlosen Vorhaben zu stören , unterbricht
in höflichem Tone:

„Ich werde Ihre Zeit nur wenige Minuten tn Anspruch
nehmen . Wenn Sie mir einige Kragen beantworten wollen.
Haben Sie vielleicht einen Ausweis bei sich?"

Martm zieht seinen Paß aus der Tasche und hält ihn
wonlos hin . Der freundliche Ton .,des Beamten überrascht,
sa, verwirrt ihn

„Ach, Sie sind Deutscher!" sagt hernandez mit offen¬
barem Wohlwollen , während er den Paß flüchtig überprüft.
„Wohl als Tourist aus der Durchreise?"

„Ja , tch bin Passagier des holländischen Schisses, das
seit gestern nachmittag im Hasen liegt ."

„Wie sind Sie denn daraus verfallen , in diesem Gasthos
zu übernachten ?"

Martin deutele aus einen Stuhl : „Bitte , nehmen Sie
Platz ! — Am besten werde ich Ihnen die ganze Sache von
Anfang an erzählen : Ich wollte also die zwei Nächte zur
Abwechslung an Land schlafen, und da mir die Araberstadt
interessanter erschien als das europäische Viertel . . ."

Wieder mißversteht der ahnungslose Kommissar . Er
glaubt . Martin wolle die nur so hingeworfene Frage , wie
er aus dieses Hotel verfallen sei, mit deutscher Gründlichkeit
beantworten : und das interessiert Hernandez letzt ganz und
gar nicht. „Schön , sckiö», Herr Siäber " , unterbricht er Martin
wieder . „Ich verstehe vollkommen, aber ich . . . ich habe es
etwas eilig und möchte deshalb schnell aus den Zweck meines
Besuches kommen. Da Sie Tanger ia bereits morgen
wieder verlassen werden , will ich ganz offen zu Ihnen
sprechen. Nur muß ich Sie bitten , nichts von der Sache m
der Stadt zu erzählen . Es handelt sich um folgendes : In
einem Zimmer im dritten Stockwerk dieses Hotels — einem
Zimmer , das fast über dem Ihrigen liegt, bat man in der
vergangenen Nacht einen Mann , einen Marokkc-ner , er-
tcblaaen und . . ."

„Erschlagen ?!" stößt Martin hervor und starrt den Be¬
amten entsetzt an . „Sie meinen doch nicht, daß . . . daß der
Mann . . . tot ist?"

„Leider la . Um die volle Wahrheit zu sagen : Es han¬
delt sich um einen Raubmord ."

„Was . . . was sagen Sie ? Ein . . . Raubmord ?"
Der Kommissar , das Erblassen aus dem Gesicht des

großen und kräftigen Fremden bemerkend, kann sich eines
Lächelns kaum erwehren : „Sie brauchen nicht zu fürchten,
daß Sie hier in eine Mörberhöhle geraten sind. Dies ist
zwar nicht gerade ein sehr seiner, aber doch ganz solider
Gasthof, und . . . und Fremden stößt in Tanger überhaupt
nichts zu. Es handelt sich hier zweifellos um eine Angelegen¬
heit zwischen Eingeborenerk ."

„Ein Raubmord ? — Wirklich?" fragt Martin abermals
— so als ob er bezweifle , richtig verstanden zu haben.

„So etwas kann ja schließlich in jedem Lande Vor¬
kommen", meint Hernandez gleichsam entschuldigend. „Und
nun möchte ich wissen, ob Sie uns nicht bei der Entdeckung
des Täters ein wenig Helsen können . Sehen Sie , man hat
den Mann durch einen Schlag auf die Schädeldecke getötet
und ihm eine große Geldsumme geraubt . So etwas kann
schwerlich ganz lautlos vor sich gehen . Was ich Sie Hagen
möchte ist: Haben Sie irgendwelche verdächtigen Geräusche in
der Etage über Ihnen gehört ? — Schreie oder Sprechen?
— Oder Schritte , die . . "

Die Worte des Kommissars haben in Martins Ohren
wie ein Rauschen geklungen . Von dem Sinn hat er kaum
etwas ersaßt , denn in seinem Kops haben sich die Gedanken
überstürzt : Wie ist es möglich, daß der Schlag mit der Holz¬
kugel eine so furchtbare Wirkung ausgeübt hat ? Wer hat
den Toten beraubt ? Wie kommt es, daß die Polizei ihn,
Martin , nicht bereits — durch Befragen des Wirtes und des
Personals — als Besitzer des Mantels und des Hutes er¬
mittelt hat — dieses graugrünen Lodenmantels und des Hutes
mit der kleinen Feder , die man im Zimmer des Toten gefun¬
den haben muß und die doch unmöglich für das Eigentum
eines Marokkaners gehalten werden können?

Die Frage des Kommissars und Martins Gedankenkett«
werden durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen . Marti»
hat das bestimmte Gefühl , daß sich setzt etwas Entscheiden¬
des ereignen wird — daß er den rechten Augenblick für em
Heiwilliges Geständnis , zu dem er fest entschlossen war , ver¬
paßt hat . Aber diese Erkenntnis nützt nun nichts mehr . Mit
fester Stimme ruft er : „Herein !"

«Fortsetzung folgt)
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Einfach und unbürokratisch!
Auch die sieben neuen Anordnungen des Reichsbevoll-

«iächt̂ . n̂ für den totalen Kriegseinsatz sind durch die Ab¬
sicht gekennzeichnet, zu vereinfachen, einzusparen, unzeitge-
mäße Einrichtungen zu beseitigen und neue Kräfte für unse¬
ren Lebenskampf zu gewinnen.

Es kann nicht jeder gleich erkennen, welche Tragweite
die einzelnen Maßnahmen haben. Nehmen wir aber einmal
ein Beispiel, um das gegenständlich zu machen: Durch die

^ Verlängerung der Laufzeit der Raucherkarte werden nicht
weniger als 10 610 Arbeitsstunden eingespart. Das entspricht
der Zeit, die für die Herstellung einer Million Stück Jnsan-
teriemunition notwendig ist. Ueber die Berechtigung der
Neuerung braucht damit wohl kein Wort mehr verloren zu
werden.

Ein Hauptschwergewicht kommt den Vereinfachungen im
Verwaltungsapparat zu. Nicht wahr, wir wissen ja alle, daß
es, nicht immer zur Freude des Bürgers , an der Sorgfalt
und Kompliziertheit der bürokratischen Durchorganisierung
nicht gefehlt hat? So viel in der Vergangenheit auch von
VerwaltungZreformcn die Rede war, es ist noch mehr als
genug übriggeblieben, um die Klagen iiber den Amtsschim¬
mel und St . Bürokratius nicht aussterben zu lassen.

Jetzt wird aus der Not eine Tugend gemacht. Die ver¬
öffentlichten Maßnahmen sind nämlich nur die ersten einer
ganzen Reihe von weiteren Vcrwaltungsvereinsachnngen.
die systematisch und in zäher Kleinarbeit auf allen Gebieten
der Verwaltung die notwendige Konzentration der Kräfte
herbeiführcn sollen. Der „Papierkrieg" wird eingeschränkt
und sozusagen zu einer Durchforstung des gesamten Staats¬
apparats geschritten.

Wir möchten den vernünftigen Menschen sehen, der dazu
nicht ein lautes „Bravo !" ruft. Es versteht sich von selbst,
daß Verwaltungsvereinfachungennur da vorgenommen wer-
den, wo sie auch zweckdienlich und sinnvoll sind, der Behörde
selbst und dem Publikum Erleichterung schaffen und mit
Gewohnheiten und Vorgängen aufränmen, die heute kein«
Daseinsberechtigungmehr haben. Auch hier ist die entschei¬
dende Frage die: „Kommen wir damit dem Endsieg näher?"
Und wenn die Antwort ein Ja sein muß, dann kann es nur
eine energische Durchführung und eine unverhohlene Zu¬
stimmung dazu geben!

TaM-SOenl auf neuer Grundlage
In einer mitteldeutschen Großstadt ist . jetzt auf neuer

Grundlage eine Tauschzentrale eingerichtet worden, die sich
in ihrem Ausbau nur teilweise an oie bisher üblichen
Tauschformen anlehnt. Die neue Tauschzentralr umjaßt,
ausgenommen Antiquitäten , auch Möbel. Der Tausch
wird, wie die „Textil-Zeitung" schreibt, auf zweierlei
Weise durchgeführt. In der Abteilung „Gelb" findet
der übliche Tausch statt. In der Abteilung „Not" dagegen
wird ein erweiterter Tauschverkehr auf der Basis von
Warengutscheinen durchgesührt. Die Tauschstelle über¬
nimmt den Gegenstand und händigt dem Einlieferer
einen roten Warcngutschein in Hyhe des Wertes aus,
wie er von einem Sachverständigen taxiert worden ist,
abzüglich der üblichen Berwaltungsgebühren . Die über¬
nommenen Gegenstände werden mit dem Schätzungswert
versehen und ausgestellt. Der Gutschein berechtigt den
Einlieferer , von den vorhandenen Tauschwaren nach jreiem
Ermessen Gegenstände bis zur Höhe des Gutscheinbetrages
zu übernehmen. Andererseits kann der Einlieferer, falls
der gesuchte Gegenstand nicht vorhanden ist, seine Tausch-
Wünsche schriftlich niederlegen. Er wird benachrichtigt
wenn der Tauschgegenstandeingegangen ist. Der Tausch-
wert der Warenguticheine wird dadurch gesichert, daß wert¬
mäßig so viele Gutscheine umlaufen, als sie dem tat¬
sächlichen Wert der Warenbestände entsprechen. Damit
wird der Inhaber eines Gutscheines bis zu deren Ein¬
lösung stiller Teilhaber der neuen Tauschzentrale.

MW vsrG.Weres! -
'In schöner Farbe und glänzendem Aussehen reisen fetzt

die meisten Giftbeeren und locken unwissende Kinder zum
Genuß. Da ist es besonders die Tollkirsche, die an Wald¬
rändern anzutreffen ist. Die Beere ist glänzend schwarz
und ihr Saft von einem schwachen Rot. Der Genuß der
Tollkirsche zieht, sofern nicht sofort sachverständige Hilfe
zur Stelle ist, meist den Tod nach sich. An Hecken findet
man einen mit reichen Dolden behangenen Strauch , dessen
scharlachrote Beeren geradezu zum Kosten verlocken: den
bittersüßen Nachtschatten. Tie Früchte enthalten einen
anfangs bitteren, im Nachgeschmack aber süßlichen Saft.
Die Beeren sind gleichfalls gefährlich und führen beim
Genuß zu schweren Vergiftungen, die vielfach tödlich sind.
Ein Verwandter dieses Strauches ist der schwarze Nacht¬
schatten, der in unseren Gärten wild wächst. Häufig findet
man ihn auch auf Schuttabladeplätzen. Seine erbsengroßen
Beeren find dunkel und -ebenfalls giftig. Gerade jetzt im
Herbst lassen sich Kinder oft dazu verleiten, von den ver¬
lockenden Beeren zu naschen. Eltern tun gut, ihre Kinder
auf diese Gefahren aufmerksam zu machen.

Leichtere Fleischschweine begünstigt
Die' vorhandene Futtergrundlage bedingt Sen Uebergang

tur Mästung von leichteren Fleischschweinen. Aus diesem
Grunde hat die Fleischmast gegenüber der Fettmast eine wei¬
tere preisliche Bevorzugung erfahren. Durch Anord¬
nung der Hanptvereinigung der deutschen Vichwirtschaft ist
der Preis für die schweren Schweine der Schlachtwert¬
klassen», bl . und b3 um 1 NM je 50 Kilogramm lebend
herabgesetzt und damit - er Preis für die Fleischschweine der
Schlachtwertklasseo angeglichen worden. Ferner wurde die
Gewichtsspanne der Schlachtwertklassea von bisher 100 bis
119,S auf 90 bis 119,5 Kilogramm Lebendgewicht erweitert, so
daß als ck-Schweine jetzt nur u 'U, Tiere im G-wl >t von 80
bis 89,5 Kilogramm gelten. Der ,-' apassu"g der Schweine¬
mast an die zur Verfügung ^,„enden Fn ->, rrntticl ' rde
ferner durch eine Herabsetzung des durchschnittlichen Al-̂ -Ze
rungsgewichtS je Schwein bei den Schweineumlagen an¬
bei den lausenden SchweinelicfernngsvertrKgennm 10 Kilo,
gramm Rechnung getragen. Diese Senkung des Durch¬
schnittsgewichtes bei den Maftvcrtrügen gestattete eine ge¬
wisse Herabsetzung der zunächst vorgesehenen Fuitermittel-
zuteilnugen.

Die neuen Preise treten erst ab 15. Oktober  in Kraft,
um den Mästern die Ablieferung' schwerer Schweine zu den
bisherigen Preisen zu ermöglichen. Wenn die Bauern und
Landwirte künftig die Mast schwerer Schweine weitestgehend
einschränken, entlasten sie nicht nur die allgemeine Futter¬
mittellage, sondern handeln auch wirtschaftlich am vorteil¬
haftesten, da die Erzeugung leichterer Fleischschweine der
Klassea die Mastaufwendungeu unter > n neuen Preisver-

cktnissen an« - csten lohnt.

Bejahung
Sie offenbart neues Lebensglück

NSG . Dieser Krieg hinterläßt mit den Wunden, die er
uns überall schlägt, seine unauslöschlichenSpuren . Mancher
verwundete Soldat , den es hart mitgenommen hat, legt sich
naturgemäß in einsamen Stunden die Frage vor, ob ihm das
Leben noch Freude und Daseinserfüllung zu bringen vermag.
Darauf kann es nur eine Antwort geben: fawohll Wer von
den Kriegsversehrten das Leben freudig bejaht, dem wird es
nach der großen Entscheidung noch unendlich viel bieten. Bit¬
terkeit und Mißmut freilich müssen abgestreift werden. Wer
mit dem Schicksal hadert, kann es nicht meistern, wer sich in
fruchtlose Klagen nm Verlorenes verliert , ist für das Leben
verloren. In der Verneinung dessen, was uns als Aufgabe
auferlegt ist, zeigt sich dem Schicksal gegenüber als Schwäch¬
ling, der im Kampf niit dem Leben unterliegt.

In der Verneinung zerbrechen wir, in der Bejahung aber,
mit der wir unser Schicksal auf uns nehmen und dann zu-
sehen, was sich daraus formen läßt, überlisten wir gleichsam
die Tücke des Schicksals. Nicht unterkricgen lassen und „dem
Schicksal in den Rachen greifen", um mit .den trotzigen Worten
eines Beethoven zu sprechen! Freudige Bejahung zum Leben
wird jedem Kriegsversehrten und Bombengeschädigten das
Dasein sinnvoll und inhaltsreich gestalten. Nicht daran denkew,
was wir verloren haben, sondern klar sichten, was uns noch
an Kraft geblieben ist! Das ist unendlich viel und kann mehr
als ein Menschenleben ausfüllen. Wer sich durch das Beispiel
seiner Persönlichkeit unter dieses Motto zu stellen vermag, dem
wird sich trotz der Leiden und Wunden des Krieges noch ein
ganz neues Lebensglück anftun und öffenbaren.

Tapferer Schwabe
Pfinzweiler, 6. Okt. Unteroffizier Erich Klink,  Sohn des

Ernst Klink, Fräsers , wurde für hervorragenden Feindemsatz
mit dem Deutschen Kreuz in Gold  ausgezeichnet. Der
tapfere Soldat ist am 27. Februar 1920 hier geboren; er er¬
lernte nach seiner Schulentlassung den Friseurberuf , den er
jedoch nicht lange ausüben konnte, denn schon im April 1938
kam er zum RAD. und von da zur Wehrmacht. Er -ss also
alter Frontsoldat mit großer Kriegserfahrung und ist .räger
mehrerer Auszeichnungen, u. a. auch des E. K. I. Klasse.

forscher Pltnins berichtet bereits von 11 verschiedenen Sorten,
heute kennen wir 300 Birnensortcn.

Die Pflaume  stammt aus Kleinasien und wurde zuerst
in Syrien veredelt. Im alten Nom kannte man bereits
schwarze, Weiße, gelbe und purpurne Abarten. Im Mittelalter
züchtete man schon die Reineclaude, die nach der Königin
Claude von Frankreich benannt wurde.

Pfirsich und Aprikose  haben China zur Urheimat.
Sie sind dort bereits 2500 Jahre vor der Zeitenwende nachzu-
weisen. Erst kurz vor der Zeitenwende gelangten die beiden
Früchte nach Syrien , Arabien nnd Aegypten, wo sie die Rö¬
mer kennenlernten und mit nach Europa brachten. Hier bür¬
gerten sich Pfirsich und Aprikose allerdings nnr sehr lang¬
sam ein.

Auch der Wein  ist ein Gewächs der Fremde. Die Römer
brachten ihn über Gallien nach Burgund , zum Rhein und an
die Mosel. Sie selbst hatten ihn bei den Griechen kcnncn-
gelernt. Seine Urheimat liegt jedoch noch weiter östlich. Wahr¬
scheinlich stammt er aus Georgien nnd Armenien, vielleicht
aber auch aus Afrika oder dem südlichen Asien.

Gestorben
Liebelsberg:  Georg Braun , Bürgermeister. Alt-

Nu  i f r a : Marie Krauß, geb. Schaible.

Tomaten nicht erfrieren lasten
Tomaten sind frostempfindlich. Die vielen halbreifen und

grünen Früchte, die jetzt noch an den Stöcken hängen, er¬
frieren, wenn sie Frost bekommen. Tie ersten Nachtfröste, die
jetzt auftreten können, vernichten große Mengen von To-
matenfrüchtcn. Dies ist leicht zu verhüten, indem man die
Pflanzen nach Möglichkeit vor Nachtfrost schützt. Das kann
durch Einschlagen von Pfählen neben dem Tomatenbeet, aus
die einige Latten oder Stangen genagelt werden, über die
man alte Säcke, Decken oder starkes Papier breitet, erfolgen.
Nach den ersten kalten Nächten gibt es meist noch längere !
Zeit schönes, warmes Wetter, bei dem dann noch viele Früchte
ausreifen können. Ist solcher Frostschntz nicht möglich, dann
alle einigermaßen entwickelten Früchte bei Nachtfrostgefahr
Pflücken. Sind sie schon halbreif, so reifen sie in der Küche'
oder am Fenster,nach. Vollständig grüne Früchte können in !
der Küche Verwendung finden. j

Woher kommen unsere Obstarten?
V- Wenn  jetzt das Obst an den Bäumen reift und ein

schöner rotbackiger Apfel oder eine saftige Birne zum Hinein¬
beißen einladcn, so werden sich Wohl die wenigsten Menschen
Gedanken darüber machen, woher diese Obstarien stammen.
Die meisten werden annehmen, daß es diese Früchte schon
immer in Deutschland gegelrcn hat. Das ist aber ganz und
gar nicht der Fall.

Die Heimat des Apfels  z . B. «ist die Gegend von
Trapezunt in Armenien wo er bereits in vorgeschichtlicher
Zeit angebaut wurde. Schon damals wurde er veredelt und
in mehreren Sorten gezogen. Später gelangte er nach Aegyp¬
ten, wo er in den königlichen Gärten im Nil -Delta ange¬
pflanzt wurde. Ueber die Griechen und Römer gelangte der
Apfel nach Europa . <

Die Birne  dagegen war schon immer bei uns heimisch.
Sie wuchs wild in den weiten Wäldern der gemäßigten Zone.
Holzbirnen, die man sorgfältig getrocknet in Gefäßen aus
vorgeschichtlicher Zeit überliefert fand, sind hierfür ein Be¬
weis. Wie wir der „Odyssee" entnehmen können, ist die Kirne
zuerst bei den Griechen kultiviert worden. Der römische Natnr-

Jm Dienst tödlich verunglückt
Aus Baden, 3. Okt. Bei der Einfahrt des Personcnzuges

Waldshut -Singen tn die Station Beringen rutschte die Schaff¬
nerin Theresia Benz aus Steißlingen aus und geriet unter
den Zug. Es wurden ihr beide Beme abgefahren. Wenige
Stunden später ist die Verunglückte ihren schweren Verletzun¬
gen erlegen.
< Ein Reh kämpft mit einem Fuchs

Ein interessantes Erlebnis aus dem Tierreich wird aus
der Tscheche! berichtet. Ein Jäger hörte beim Begehen des Re¬
viers im Gestrüpp plötzlich den Klagelaut eines Rehkitzes nnd'
sah dann ein junges Neh, das mit den Vorderläufen aus eine
Lichtung durchbrach. Am Hinteren Lauf hatte sich ein stattlicher
Fuchs festgebissen. Das Kitz konnte sich nicht befreien, hatte
aber noch soviel Kraft, das Raubtier mit sich zu ziehen. .Kurz
darauf kam aus dem Jungwald die Rehmutter gesprungen, die
sich sofort mit aufgeregten Tönen ans den Fuchs warf und
dessen Rücken zu walken begann. Blitzschnell schlugen die Laufe
in den Pelz. Meister Reinccke war sichtlich überrascht und
mußte schließlich das Weite suchen. Das verletzte Kitz blieb
zunächst liegen. Geduldig wartete die Geiß eine Weile, dann
begann sie ihr Junges zu locken, half ihm auf die Beine und
führte es in das Dickicht zurück.

Hafer bis ans Lebensende. Man wird diese Geschichte für
erfunden halten, aber sie ist wahr und die Pariser Zenungen
haben seinerzeit in aller Ausführlichkeit darüber berichtet. Die
Geschichte nämlich, die von einem Lieblingspferd, dem eine
schrullige alte Gräfin in ihrem Testament eine Rente aus¬
gesetzt hat, gegen die die Erben seit zwei Jahren Sturm lau¬
sen, handelt. Die Gräfin de Cusset-Catsidan, die vor zwei
Jahren das Zeitliche segnete, war eine große Tierliebhaberin.
Außerdem aber war sie — und das war deren Nachteil, weil
die Alte sehr reich war — mit ihrer Familie verfeindet. .Kurz
bevor sie starb, hatte sie einen Notar zn sich gerufen, um ein
Testament zu diktieren. Darin vermachte sie ihrer Katze
„Pam -Pam " und dem gelehrigen Papagei „Coco" sc 50 000
Francs , das Lieblingsponny „Pundsab " 'aber erhielt die fürst¬
liche Rente von 300000 Francs . Es war alles ordnungsgemäß
festgelegt, unterschrieben und gesiegelt. Aber trotzdem fochten-
die enttäuschten Erben das Testament an. Sie wollten nämlich
ermittelt haben, daß das Pferd bald nach dem Tode seiner
Herrin gestorben und in den Pferdehimmcl gekommen sei und
daß statt seiner irgendein anderer Gaul das Vermögen ver¬
fresse, das ihnen, den Erben, vorenthalten worden sei. So
kam es vor einem Versailler Gericht zrk einer ernsthaften
Verhandlung, bei der zwei angesehene Rechtsanwälte die Rechte
des Pferdes vertraten . Es wurden viele Akten gewälzt, Proto-
kolle geschrieben und verlesen, und schließlich hatten drei Sach¬
verständige aufznmarfchiecen, die dem Ponny zu bezeugen
hatten, daß es noch keineswegs gestorben ist. Weil ihnen das
gelang, hatten die Kläger das Nachsehen und mußten betrübt
von dannen ziehen. Das Ponny aber wird nun bis ans
Lebensende so viel Hafer fressen können, wie es vermag, weil
es den Prozeß gewann und ein reiches Pferd ist.

Die Lebensmittelrationen in der 68 . Zuteilungsperiode
Ausgabe der neuen Sammekkarten — Weiterer Austausch von Fett gegen Fleisch

In der 68. Zuteilungsperiode vom 16. 10. bis 12. 11. 1911
werden, wie bereits angcknndigt, die neuen Lebens¬
mittel - Grund - und Ergänzungskarten  ausge¬
geben, die an Stelle der bisherigen Einzelkarten für Brot,
Fleisch, Fett und' Nährmittel treten. Sie enthalten Einzel¬
abschnitte für Brot , Fleisch, Fette und Nährmittel in den
bisherigen Werten. In der Regel befinden sich die Ab¬
schnitte über größere Mengen auf der Grnndkarte. während
die über kleinere Mengen auf der Ergäuzungskarte unter¬
gebracht sind. Für jede der fünf Altersstufen wird eine be¬
sondere Grundkarte ausgegeben, während nur zwei Ergän¬
zungskarten benötigt werden, und zwar eine für die über
sechs Jahre alten Versorgungsberechtigtenund eine für Kin¬
der bis zu sechs Jahren

Die Lebensmittelrationen sind bis auf die in der
Presse bei.us bekannlgegehenegeringfügige Senkung der
Brotrationen und der Nation an Kasjee-Ersatzmitteln un¬
verändert geblieben. Die Normalverbraucher über 18 Jahre
erhalten wöchentlich 2225 Gramm Brot  gegenüber 2125
Gramm bisher, die Jugendlichen Won 10 dis 18 Jahren
unverändert 2775 Gramm , die Kinder von 6 bis 10 Jah¬
ren wie bisher 2000 Gramm , die Kinder von 3 bis 6
Jahren 1275 Gramm ge... Ober 1375 Gramm bisher und
die Kinder ins zu 3 J ' hren 1175 Gramm statt 1275Gramm
bisher. Die Brotznloaen der Lang- und Nachtarbeiter
Werden um RIO Gramm  w ?.!entlich k' kisht. Dadurch wird
die Kürzung der Normalverbrauchkrrak--' n bei dieser Ver-
brauchcrg »uve wieder ausgeglichen. Bei den Scki"-r-
arbeitern reckt kerw Veränderung der Zulagen , wr cn
lediglich die Kürzung der Normalverbravcherration nm
200 Gramm wöchentlich ein. während die Zulage der
Sciiwerstarbeiter nm 100 Gramm wöchentlich gekürzt Wird.

Die Ration an Kaffee - Ersatz  beträgt künftig wö¬
chentlich 37„>Gramm Katt 62.5 Gramm bisher.

In gleich, r Höbe wir in der 67. Znteilungsperiode wer¬
den also verteilt : Fleisch, Butter , Margarine , Käse, Quark,
Getreidenährmittel« Kartofselstärkeerzeugnisse und Voll¬
milch.

Von der 68. Ziiteilnngsperiode an tritt "" Z un Zuge
des total -n Kriegseitssatzes angelündigte vereiissachte Kar¬
ten » » sgadeverfahren in  Kraft . Die Normalver¬
braucher erhalten statt der bisherigen Einzeikarten für
B' ai, Fu sch, Fett und Nährmittel nur noch 2 Karten,
nnd zwar eine gelbe Grundkarte  mit Abschnitten
über größere Mengen sowie eine rosa Ergänzung s-
karte  mit Abschnitten über kleinere Mengen. Daneben
bestehen noch zwei Retchsmtlchkarten  über Abschnitte
für i/i und >/» Liter Vollmilch für Kinder bis zu 14 Jah¬
ren. Die Hausfrauen haben also künftig eine wesentlich
geringere Zahl Lebensmittelkarten zu verwahren. Die
Karten sind zwar nach wie vor mit Namen und Wohnung
des Verbrauchers zu versehen und sind ohne Namensein-
tragung ungültig . Es ist aber zugelajsen, Abschnitte der
Karten vom Stammabschnitt zum Warenbezug abzutren¬
nen, »m den Einkauf zu erleichtern. Hierbei ist zu beach¬
ten, daß die Abschnitte einer  Karte für alle darauf ste¬
henden Lebensmtttelcnten von ein und derselben Färb«
find. Da iedoch die Ergänzungskarte in der Farbe von
der Grnndkarte abweuht, gibt es Abschnitte in gelb und
rosa für und dieselbe Lebensmittelart . In der Regel
find  also die Großabschnitte gelb, die Kleinabschnitte
rosa.

Mit der Neugestaltung des Kartenwesens ist auch eine
Neufestsetzung der Altersstufen  erforderlich ge¬
worden. Künftig fallen bei den Normalverbrauchern die
Altersstufen 10 bis 14, 11 bis 18 und 18 bis 20 Jahre weg,
sodaß nur noch folgende Gruppen bestehen bleiben:

Normalverbraucher über 18 Jahre , Jugendliche von 1»
bis 18 Jahren <Jgd ), Kinder von 8 bis 1» Jahren <K>, Klein,
linder von S bis 8 Jahre « (Klk), Kleinstkinder bis zn 8 Jah¬
ren (Klst).

Die landwirtschaftlichen und nichtlandwtrtschastllchen
S el b stv e r j o rg er , die entweder in Fleisch oder Butter
oder Schlachtfette oder Brotgetreide nicht verjorgungs-
berechtigt find« erhalten wie bisher ine Lebensmittel-
Einzelkarten.



As PorgriffsreA der SeWeMieidtt
Von den für die Dritte und Vierte ReichskleKerkart«

für Männer und Frauen verfügten bekannten Berkrufs¬
beschränkungen sind u . a. die mit Vorgriffsberechtigung
ausgestatteten Kleiderkarten , insbesondere also auch die
Kleioerkarten der „Vorgrifssberechtigten Wehrmachtsange,
hörigen " ausgenommen . Auf die amtlich überstempelten
Punkte dieser Kleiderkarten können also auch Waren ab-
gegeben und bezogen werden , die an sich auf der „Sperr¬
liste" stehen. Wie die „Textilzeitung " hierzu erfährt , hat
Las Oberkommando der Wehrmacht bestimmt , daß die
auf der Vierten Reichsklstderkarte für Männer zum
1. August 1944 gültig gemachten zehn Punkte , die Be-
zugsabschnitte Nr . 31 bis 41, auf den Reichskleiöer»
Mten der „Vorgrifssberechtigten Wehrmachtsangehörigen"
«icht überstempelt werden dürfen . Das bedeutet , daß
auf diese zehn Punkte der Reichskleiderkarten der vor¬
grifssberechtigten Wehrmachtsangehörigen — im Gegen¬
satz zu den amtlich überstempelten Punkten — ebenfalls
pur Waren abgegeben werden dürfen , die nicht auf der
erwähnten Sverrliste stehen (Rähmittel , Flickstoss, Schnür¬
senkel, Bänder usw.). Das Oberkommando der Wehrmacht
hat außerdem bestimmt , daß die Kleiderkarten der neu
beförderten S -lbsi.einkleider der Wehrmacht nicht mehr
als „Vorgrtsssberechtigter Wehrmachtsangehöriger " gestem¬
pelt werden dürfen . Ein Einkauf von Wäsche auf diese
Kleiderlarten ist im freien Handel nicht zulässig . Bei Be-
darf werden von den Wehrmachtsdienststellen gegen Ab¬
trennung der entsprechenden Anzahl Punkte Wehrmachts .-
uniformbezugscheine ausgestellt , die nur zur Einlösung
hei den Kleiderkassen oder zum Bezug aus Dienstbeständen
berechtigen

Schweinefleisch — „Fett i. V.". An Stelle von 125
Gramm Fett erhalten wir 200 Gramm fettes Schweine-
fleisch oder 160 Gramm Fleischschmälz. Fleisch oder Fleisch¬
schmalz muß also im Küchenzettel die Nolle von Fett
mit übernehmen . Der Fettgehalt von Schweineschmalz
oder Fleischschmalz kommt am besten in Gemüse- und Ein¬
topfgerichten zur Geltung . In kleinen Mengen verwendet
— jeweils 100 Gramm —, kann es zur Aufwertung meh¬
rerer Hauptmahlzeiten dienen . Je größer der Personen-
kreis ist, für den gekocht wird , um so leichter ist die
Einteilung über mehrere Mahlzeiten . Bei kleinerer Tisch-
tzemeinschaft läßt sich das Fleisch, nachdem es in einem
Gericht mitgekocht wurde , noch für eine andere Mahlzeit
verwenden , zum Beispiel kleingeschnitten unter Kartoffel¬
salat mischen. Man kann es auch fein wiegen , mit einer
Schwitze aus Mehl oder gequollenem Gries oder mit ein-
"geweichten Brötchen kurz durchdünsten und zu Brotauf¬
strich verarbeiten . Auch Fleischschmalz ist, wie der Zeflungs.
dienst des Reichsnährstandes sagt , am ergiebigsten , wenn
es zum Kochen und Dünsten für Gemüse und Eintopf¬
gerichte gebraucht wird.

Das Ä^ otsGroanzGen / Bon Wilhelm Steinkopf
Sonntagmorgen war 's, einer jener leuchtendklaren Spät¬

sommermorgen hoch droben im Gebirge . Lichtblau der Him¬
mel, blangrün die Fichtcnberge , dazwischen ein hellerer Strei¬
fen Buchenwaldes , der als breiter Rücken das Tal begrenzte,
und die Wiesen, auf denen der heitere Glanz der jungen
Sonne lag , noch sommerfrisch und sommerfreudig wie wunder-
selige Teppiche der Natur.

Von fernher , schwingend und schwebend und leise verhal¬
lend , der Klang der Glocken wie ein feierliches Lied : Dies ist
der Tag des Herrn!

In meinem Gärtlein , das am grünen Hang sonntäglich
froh in lachender Stille träumte , blühten Weiße Astern und
goldbraunes Herbsthelenium , letzte Rosen schenkten ihren
Duft , in zartem Violett leuchteten die Dolden des PhloxeT,
der Sonnenhut breitete seine Sterne dem Licht entgegen , und
die mächtigen Büsche der Goldraute standen gleich einem
gelben, wunderfeinen Märchen.

Aus meinem Garten trat ich in die Tür meines Wald¬
heims . Seltsames Geräusch über mir wie das Flattern eines
Vogels . Jetzt sah ich's : ein Rotschwänzchen war 's ; es mochte
sich verirrt haben . Nun flog's auf die kleine schmiedeiserne
Ampel und blieb dort sitzen. Schaute mich aus seinen kleinen
Augen ganz zutraulich und fast ein wenig neugierig an.
Als ich nach ihm griff , ließ es sich ruhig in die Hand nehmen.
Zitterte auch nicht, wie das sonst selbst zahme Vögel tun,
sondern fühlte sich anscheinend ganz Wohl in der behütenden
Wärme meiner Hand.

Vorsichtig trug ich's hinaus ins Freie , setzte es behutsam
auf den Rand des Balkons mitten hinein in das Gold der
Sonne . Wollte ihm die Freiheit wiedergeben und glaubte , cs
würde nun selig und fröhlich hineinfliegen in die traumvolle
Stille , dieses jubelnden Morgens . -

Doch es blieb sitzen. Schüttelte sich ein wenig , als wollte
es sein Fcsttagskleid in Ordnung bringen , sah sich um und
sah dann mich wieder an.

Ich dachte: es kann Wohl nicht fliegen . Vielleicht ist's
krank. Nur das schien mir sonderbar , daß es so gar nicht
ängstlich, so ganz vertraut und vertrauend war . Es ließ sich
das Köpflein kraulen und die Weiche, kleine Brust , ließ sich
ein Hälmchen vom Schnäbelchen nehmen und schaute nur
immer zu mir hin , zuweilen ein wenig mir zublinzelnd,
als wolle es irgend etwas sagen und sei bedrückt, daß es
nicht reden könne. Was wissen denn wir Menschen, was in
der Seele eines solchen Tierleins vor sich geht ? Was wissen
wir , die wir der großen Mutter Natur so fremd geworden
sind, von den seltsamen Zusammenhängen und Gesetzen, die
in ihr herrschen? War nicht das , was ich erlebte — denn ich
hab 's wirklich erlebt — an sich ein Wunder?

Wieder nahm ich das Vöglein in die Hand , streichelte es,
drückte sein Köpflein an meine Wange , und es ließ alles mit
sich geschehen ohne flatternde Angst, ohne jene selbstverständ¬
liche Furcht vor dem Menschen, in dem die Tiere — leider —

aus Erfahrung gewohnt sind, ihren Feind zu sehen. In,
Gegenteil , mir schien, diese Liebkosungen seien ihm öecht.

Wieder saß es vor mir in der Sonne . Ich redete ihm zu,
spielte mit ihm, fragte es, ob es mir vielleicht Botschaft
brächte von der liebsten Frau , die einst hier oben so gern
geweilt und nun all diese Erdenschöuheit mit der unausdenk¬
baren Herrlichkeit jener andern , ewigen Welt vertauscht hatte.
Da schien in die kleinen .Vogelaugen ein froher Glanz zu kom¬
men, als freue es sich, daß ich es verstanden . Plötzlich ein
Flattern , ein Fliegen auf den Gartenzaun . Als ich ihn, folgte,
sah's mich noch einmal an , dann aber spannte es die zarten
Flügel und flog in Heller Glückseligkeit hoch hinauf in den
schimmernden , leuchtenden Tag . Flog , bis ich es ans den
Augen verloren.

Ich aber stand und sann — lange Zeit . Dachte nach über
das Wunderbare , das mir dieser Morgen geschenkt, und war
seltsam beglückt. Als hält ' ich wirklich Botschaft erhalten.
Und wenn 's nur ein Traum war , eine Vorstellung , ein irren¬
der Glaube — es war ein schöner Traum , war ein beglückender
Glaube.

Das aber war Wirklichkeit, und es machte mir dielen
sonnigen Sonntag so seltsam schön, daß ich wieder einmal
den allgiitigen Schöpfer hatte erspüren dürfen . Und wenn 's
auch nur in dem lichten Glanz der Augen eines seiner kleinsten
Geschöpfe war.

„Am 2ü. Juni 1944 werde ich sterben". In Serajewo starb
der bekannte Korankenner Hadji Sakit Tazko. Sein Ableben
fand allgemeines Aufsehen, und zwar weniger wegen seiner
Verdienste um den Koran als wegen seiner hinsichtlich des
eigenen Todes bewiesenen Prophetengabe . Er hatte sich näm¬
lich schon vor mehreren Jahren einen Grabstein anrerligcn
und darauf die Inschrift anbringen lassen: „Gestorben am
20. Juni 1944 um 12 Uhr mittags ". Tatsächlich ist der Tod
an, 20. Juni 1944 um die Mittagsstunde zu Hadji gekommen
und zwar ein natürlicher Tod an Altersschwäche.

Napoleon Bonaparte war bekanntlich sehr klein, und da
er schon in früher Jugend , wenig über zwanzig Jahre alt,
kommandierender General wurde , fand er bei seinen Untcr-
feldherren , die oft bedeutend älter waren als er , nicht. immer
den Gehorsam , den er verlangen mußje . Er stieß zu seinem
nicht geringen Aerger manchmal aus unerwarteten Wider¬
spruch und wurde sich nach und nach wohl auch bewußt , wor¬
aus dieser zurückzuführcn war . Aber er war keineswegs
der Mann , das hingehen zu lassen. Als sich einmal General
Kleber ' widerspenstig zeigte, trat Bonaparte , der Auflehnung
endlich müde, schroff an ihn heran und sagte: „General , Sie
sind um einen Kops größer als ich; aber noch einmal nicht
gehorcht, und dieser Unterschied wird schwinden!"

Mn MZMrsnä ist VstksscknÄvn!

ckL, Wilddsd , den 5. Oktober IS44
Unerwartet, Kart und sekmerrlicti trak uns die unksö-

bare dlaetiricbt, das mein über »lies geliebter Nenn, der treu-
besorgte glückliche ksps unseres Kindes, unser kerrensguter
Lolin, 8ckevi»gersokn. kekwager, dlskke und Vetter

Obsvgsll'silkp WIIKsIlUH
im Alter von nähere 36 jadren im Osten SM 30. juli SN seiner
schweren Verwundung in einem ksldlsrarett gestorben ist.
kr gsd rein beben kür uns alle und seine so geliebte Heimst
Oer Lcbmers ist grok, die Trennung sckwer, doch tröstet
uns ein Wiedersehen.

ln tietem Leid: Oie Osttin dtari» kausert , geb ölaiek
mit Tochter Oerda. Ois Litern Wilhelm kausert und
krau Ksroline . Oie Lckwiegereitera üeorx klaicd u.
krau KIIss. Oie SctiwLgerin krn» 81 sieb sowie »lle
Unverwandten.

Oer Trauerxotterdienstlindst »m Sonntsg den 8. Oktober um
14 Ukr in der evsngelircben Stadtkirclie in Wilddsd statt.

- flerrenalb , den 6. Oktober 1944
^ Mein innigstgsl. kersenrguterSoli», unser lieber kruder

Qsnksip «! .
ketirt nickt mein re uns »urück. black kurrem kronteinsatr
gsb er sm 24. August im Osten sein junge» beben im Alter
von 172/. jjwren kür»eine geliebte Heimst.

ln tiekstem 8ckmerr: kried» VVeiblen, geb. llomoser
mit 8ölmen OLnrher und Walter nebst silen Anged.

Trauerkeisr sm 8onn!sg den 8. Oktober, vorm. 10.45 bltir.

»Ru ttölen , den 5. Oktober 1944
Hart «ud schwer trsk uns di« trsurige dlsctiriclit, das

mein lieber iAsno, der gut« Vster reiner Kinde», unser lieber
8oiin, »cbwiegersolin, kruder, 8,tiwsger und dlskke

Untkroflirier ICsi - I WslrßsIkLk

lnii. des k. K. II, der Ostmedsiile und des Vsrw.-Abreiekenr,
an der 8pitre seiner Oruppr »m 18. August, rwei Taxe vor
seinem 25. Qeburtstsg, kür l-llkrer. Volk und Vaterland sein
beben xelsssen bst. Ls war lkm nicbt vergönnt, seine bieden
» der keimst wieder ru »eben, dlun rubt er in fremder erd»,
von uns allen unvergessen. Wir gaben unser biedstes und ersein Nücbste».

In tieker Trauer: krau beni Waidelieb , geb. kisger
mit Kind Annemarie. Ois Litern / »dann Wsidelicb
mit krau Kstbarin». Oie Oesekwister Lire, krn»,
Hilde, Nedwig , Likrieds und kritr Wsidelicb . Ois
8ckwi,g,reit «rn Peter pieger und krau dlsrgsrele,sowie »Ile Anverwandten.

Oie Trsuerkeier findet sm Sonntsg nacbmittsg um 3 Obr in
der Kireb« ru flöten statt.

kirkenield , den 5. Oktober 1944
Vosasanrslg»

ttsek Oottes beiligem Willen durfte mein lieber berrens-
guter lAsnn, unser innigstgeliedter treudesorgterVater, kru¬
der, Lcbwaxer, 8cbwieg,rsobn und Onkel

naeb 10 fahre langer Krankbeit im Alter von 44 labren in
die ewig, Neimsl eingeken. pbii. I, 23.

In stillem beid : Die Osttin b>dia pkeikier, geb. Vester.
Oie 8übne O'Oekr. Willi pkeikier, r Lt. im Osten.
Oekr. » erdert pkeikker, r. Lt. in Oekangenscbskl 08A.
Walter pkeikier, ». 2t. Wesleinsatr, sowie alle Angeb.

^ kserdigvng 8«m,tsg den 7. Oktober, nacbmittsgs 3 Obr.

vennacb , den 5. Oktober 1944

P 28. Oktober 1915 A ^ 11. kebruar 1944
Oleicb seine« Vster (Osten 1914—1918) starb mein lieber

3vkn und kruder, dielte und Vetter
Ltsbags r bfius«

im Orten den Heldentod. — Wir gedarbten seiner in 8tiile
und danken für erwiesene Teilnahme keralicbst.

In tieker Trauer: Oie lAutter kosa pkeikker Wwe .,
geb. Lcbaible. Oer kruder keldw. Hermann pkeikker,
im Orten vermikt.

Es ist vorgesehen, im Monat Oktober je einen weiteren
Kurs zur Erlangung des Betriebsberechtiguqgsscheines zur
Bedienung vork Generatorfahrzeugen (66 -Schein ) in Calw,
Nagold und Wildbad abzuhalten.

Die Kraftfahrer , die Generatorfahrzeuge bedienen und den
66 -Schein noch nicht besitzen, werden aufgesordert , sich für die
Teilnahme an dem dreitägigen Kurs schriftlich oder mündlich
bei der Fahrbereitschaft in Calw zu melden.

Calw,  den 28. September 1944.
Der Landrat

Fahrbereitschaftsletter.

Anordnung des Württ. Wirtschaftsministers —
Landeswirtschaftsamt siir den Wehrwirtschafts¬
bezirk Vs — über die Erfassung und Beschlag¬

nahme von flüssigen Kraftstoffen.
Auf Grund der Anordnung des Bevollmächtigten für das

Kraftfahrwesen beim Beauftragten für den Vierjahresplan
über die Erfassung und Beschlagnahme von flüssigen Kraft¬
stoffen vom 31. 8. 1944 bestimme ich:
1. Wer flüssige Kraftstoffe , nämlich Vergaserkraftstoff (Fahr¬

benzin ), Dieselkraftstoff (nicht Erdöl , — MI ) und Trak¬
torenkraftstoff (Motorenpetroleum ) im Eigentum oder Ge¬
wahrsam hat , ist — mit Ausnahme der unter Ziff . 5 auf¬
geführten Bedarfsträger — verpflichtet , die bei ihm am
30. September 1944 vorhandenen Mengen sowie die ent¬
sprechenden Bezugsberechtigungen ungeachtet einer ander¬
weitig schon abgegebenen Meldung bis zum 1«. Oktober 1944
zu melden, soweit es sich nicht um Kraftstoffmengen und
Bezugsberechtigungen handelt , die den Meldepflichtigen zum
Verbrauch für den Monat Oktober 1944 ordnungsgemäß zu¬
geteilt öder freigegeben sind.

Die Meldung ist an das Wirtschaftsamt zu erstatten , in
dessen Bereich sich der Kraftstoff befindet . Der Meldepflich - I
tige hat hierbei neben seiner genauen Anschrift anzugeben:
g) die meldepflichtigen vorhandenen Mengen (einschließlich

der in .Kraftfahrzeugbehältern , auch bei stillgelegten
Fahrzeugen oder Motoren , und Kanistern befindlichen
Mengen ) der oben genannten Kraftstoffarten,

b) die meldepflichtigen vorhandenen Bezugsberechtigungen
(Tankausweiskarten , Mineralölbezugscheine , Kontingent¬
scheine) für diese Kraftstoffe,

c) die Zuteilungsstellen , von denen er Bezugsberechtigun¬
gen erhalten hat und die ihm von jeder dieser Stellen
für den Monat September 1944 zugeteilten Mengen.

Bei Behörden qder Großbetrieben , die Nachgeordnete Stellen
oder sonstige Außen - und Betriebsstellen mit eigenem Ver¬
fügungsrecht über dort befindliche Kraftstoffe unterhalten,
hat die Meldung von den Leitern dieser Stellen zu erfolgen.

2. Die zu meldenden Kraftstofsbestände sind mit sofortiger
Wirkung beschlagnahmt.

Die beschlagnahmten Mengen dürfen bis auf weiteres
weder verllraucht noch veräußert werden.

3. Wer sich durch Beschaffung , Verschweigen oder Zurückhalten
von Kraftstoffen strafbar gemacht hat , erlangt Straffreiheit,
wenn er seine Bestände in Befolgung dieser Anordnung

rechtzeitig und vollständig meldet . Die Straffreiheit erstreckt
sich auch auf Ordnungsstrafen.

4. Wer den Vorschriften dieser Anordnung vorsätzlich oder
fahrlässig znwiderhandelt , wird nach Artikel 1 der Verord¬
nung zur Sicherung des totalen Kriegseinsatzes vom 25.
August 1944 (RGBl , l S . 184) bestraft.

5. Die Vorschriften dieser Anordnung gelten nicht:
a) für Reichsbahn und Reichspost, die — ebenso wie die

Wehrmacht — durch Sondererlaß erfaßt werden;
b) für die Hersteller und Verteiler der der Meldepflicht un¬

terliegenden Kraftstoffe , die Verteiler jedoch nur inbezug
auf diejenigen Kraftstoffe , an deren Vertrieb sie zur Zeit
des Inkrafttretens dieser Anordnung beteiligt sind.

Stuttgart , den 30. September 1944. gez. Zimmer.

Vorstehende Anordnung gebe ich zur genauen Beachtung
bekannt.

Calw,  den 4. Oktober 1944.
Der Lanörat.

In Vertretung (gez.) Dr . Römer.

üßsusndürg.
Sonntag vorillittag 8 Uhr Uebung. ^ Der Wehrführer.

Loitssctisnstk
Ev . Gottesdienst Herrenalb

18. Sonntag nach dem Drei¬
einigkeitsfest, 8. Oktober 1944.
9.45 Uhr Kirü ngottesdienst (bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Predigt , Teilnahme der christen-
lehrpflichtigen Söhne, anschl..
Gedächtnisgottesdienst(b. Alarm
um 15.30 llhr).

Kath. Eottesd . Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 18 Uhr.

^ Skksnntmscsiungen ^
Stadt . Freibank Wildbad.

Morgen Samstag mittag ad
2 Uhr Kuhfleisch. Kilo M Pfg.

^ Vörlorsn - Oskuncksn^
Geldtasche mit Inhalt beim

Bahnhof Neuenbürg gefunden.
Näheres in der Enztälergefchästs-
stelie.

E Lsscliüfls-Knrsigen ^
Oesen «nd Herde müssen im

Kriege ganz besonders gut ge¬
pflegt und gereinigt werden, denn
von der achtsamen Bedienung
und Pflege hängen Lebensdauer
und sparsamer Verbrauch Ihrer
Wärmespender ab. Ersatzteile
müssen frühzeitig bestellt werden.
Eisen-Haag Neuenbürg.

LolkonarNga vsataael .oli« .
Dieser Zusatz ist es. der dem
Universal - Putzmittel VllVl
von Sunlicht besondere Rei¬
nigungskraft gibt . Heute
nimmt man VM auch zum
Händewaschen . Oel, Ruß und
sonstige Arbeitsspuren sind
im Nu wieder weg. VM
spart Seife . VM schäumt
auch in kaltem Wasser ! Und
der Kohlenklau hat das
Nachsehen. '

äirrnkmiE

6erun6e Xin6e'
r«n6 tja» köeftile(Zlüeli

Volk«» Goklet

„Fabelhaft « Sache , dieses
Schmutzlösen mit Burnus!
Kann ich Ihnen dringend
empfehlen ! Allerdings heißt
es heute einteilen : Erst die
Wäsche sortieren und dann
nur die Schmutzwäsche in
Burnus einweichen! Daun
braucht man die Stücke gar
nicht mehr scharf zu reiben
oder lange zu kochen — der
Schmutz geht schon beim
Einweichen in die Brühe!
Burnus der Schmutzlöscr!

i:'
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